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Gedenkstein für -Friedrich Barbarossa 

in der Türkei 
Von unseren angelernten Geschichts-. 

kenntnissen des Mittelalters mag vieles 
versickert sein, kaum jedoch ist das Ende 
des Staufenkaisers Friedrich Barbarossa 
aus dem Gedächtnis: Ein Kaiser, der er­
trunken ist! Dabei ist bis heute nicht ganz 
sicher, wie sich das Unglü�k zugetragen 
bat. Es wird gesagt, daß beim Übergang 
des Heeres am S,aleph der Zug wegen einer 
schmalen Brücke nur langsam voran kam. 
„Deshalb beschloß der Kaiser, dem daran 
lag, schnell zu seinem Sohn zu kommen, 
den Fluß zu durchschwimmen. Zwar warn­
ten ihn einige der Seinen, er möge sich 
nicht dem unbekannten Wasser anvertrau­
en, doch furchtlos wie immer spr�ngte er 
mit dem Pferd in den Strom. Der Greis hat­
te aber weniger jugendliche Kraft als ju­
gendlichen Mut, die Wellen ergriffen ihn 
und rissen ihn fort. Als man endlich zu Hil­
fe kam und ihn aufs Land brachte, war 
er bereits entseelt." (F. von Raumer, Ge­
schichte der Hohenstaufen und ihrer Zeit, 
1968, S. 180). Nach anderen Berichten soll 
Kaiser Friedrich beirri Baden dort ertrun­
ken sein. 

Im Jahr 1971 ist an dieser Stelle in beson­
derer Weise des deutschen Kaisers gedacht 
worden. 

„Am 2 7. N oveniber 19 71 hat der deutsche 
Botschafter in Ankara, Dr. G. A. Sonnen­
hol, im Rahmen einer Feierstunde einen 
Gedenkstein zur Erinnerung an den Tod 
des deutschen Kaisers Friedrich I. Barba­
rossa im Jahre 1190 in der Nähe der Stadt 
Silifke in der Südtürkei enthüllt. 

Das Denkmal befindet sich an der linken 
Seite der Straße Nr. 35 von Konya nach 
Silifke, etwa 8 km von Silifke entfernt. Der 
genaue Ort ist durch Parkschild-er mit dem 
Zusatz „Friedrich Barbarossa" gekenn­
zeichnet. Die Errichtung des Gedenksteins 
erfolgte dank .der freundlichen Genehmi­
gung und Unterstützung der türkischen 
Behörden. . 

Das. Denkmal trägt eine lateinische., 
deutsche und türkische Inschrift. Der deut­
sche Text lautet: , Unweit dieser Stelle er­
trank am 10. Juni 1190 der römisch-deut­
sche Kaiser Friedrich I. Barbarossa im 
Göksu an der Spitze seines Heeres auf dem 
Wege nach Palästina, nachdem er mit dem 
Seldschukischen Sultan Kli� Arsalan II. 
den friedlichen Durchmarsch durch dessen 
Land vereinbart hatte." 
· Die Errichtung des Gedenksteins er­
schien vor allem auch deshalb wünschens­
wert weil keine Grabstätte des Kaisers
überhefert ist und durch den Ausbau einer
Fernstraße alljährlich zahlreiche Reisende
und Touristen diesen früher recht entlege­
nen Ort passieren.

Untersuchungen über die,genaue Stelle 
des_�re��nisses �rden 1970 von Ekkehard

-.,,_..- -�

Eickhoff angestellt und auf dem 7. Interna­
tionalen Kongreß für türkische Geschichte 
in Ankara publiziert." 

(A,.11-s: Bulletin, hrsg. vom Pres_se-, und In­
formationsamt der Bundesregierung. Nr. 

'177"vom 1. Dez. 1971 S. 1907.) .. 
Bei der Einweihung hie�t der-deutsche 

Botschafter in Ankara, Dr. G. A. Sonnen-
hol, folgende Ansprache: 

Wir haben uns hier zu einer Feierst1,1.nde 
zusammengefunden, um eines Ereignisses 
zu gedenken, das weit in der Geschichte 
zurückliegt und nach dem Willen des Zeit-· 
geistes wohl vergessen bleiben müßte. Es 
ist aber trotzdem für Gegen"\:Vart und Zu­
kunft von hinreichender Bedeutung, um es 
in einer Inschrift in türkischer und deut­
scher Spracp.e auf einem Stein festzuhal­
ten, der den Besucher - sei es auch nur 
für eine kurze Rast an dieser schönen Stelle 
der Toudstenstraße nach dem· Süden - an 
unsere Wurzeln in der Geschichte erinnern 
soll. Dies ist notwendig in einer Zeit, in 
der die Hast des Lebens und das Streben 
nach einer sich ständigvervollkömmnenden 
und den Menschen beherrschenden techni­
schen Zivilisation den Sinn· für die Ge­
schichte und für die in ihr tätigen geistigen 
Kräfte auszulöschen droht. 

Das war auch wohl der Grund, warum 
der langjährige, verdiente Kulturreferent 
der deutschen Botschaft, Botschaftsrat Dr. 
Eickhoff, aus seiner profunden Kenntnis 
der Geschichte des Mittelalters und der 
späteren politischen und militärischen 
Entwicklung insbesondere im, östlichen 
'Mittelmeer- und Donauraum-den Gedan-
ken faßte, in Zusammenarbeit mit den tür­
kischen Behörden an dieser Stelle einen 
Erinnerungsstein setzen zu lassen zum An­
denken an einen der großen mittelalterli­
chen deutschen Kaiser, Friedric!h I., von 
den Italienern genannt Barbarossa. Durch 
seinen tragischen Tod an der Spitze eines. 
Kreuzzuges auf dem Weg nach Jerusalem 
nahe dieser Stelle konnte er nicht in der 
Heimaterde begraben werden. Die Sage 

· will wissen, daß er so lange nicht zur letz- ·
ten Ruhe kommen wird und in einem Berge
im Herzen Deutschlands wacht, so lange
die Zwietracht unter den Deutschen an­
hält, mit der er sich in seiner 38jährigen
Regierungszeit ständig hatte auseinander­
setzen müssen - ein sehr aktuelles Thema.

Trotz eines kampferfüllten Lebens und 
der Teilnahme am 2. Kreuzzug in jungen 
Jahren setzte er sich im Alter von 65 Jahren 
an die Spitze des dritten Kreuzzuges, der 
Vorstellung• des damaligen christlichen 
Abendlandes gehorchend, die heiligen 
Stätten in Jerusalem müßten in christlicher 
Hand sein. 

Im Unterschied zu den ersten beiden 
Kreuzzügen gelang es der starken Persön-

lichkeit Ünd- Autorität des Kaisers, das 
Kreuzfahrerheer geordnet und diszipli­
niert durch Ungarn und das byzantinische 
Reich zu führen. Mit dem Seldschuken­
Sultan Kili�arslan II. hatte er vor seiner 
Abreise aus Deutschland den friedlichen 
Durchz1:(g durch das seldschukische Gebiet 
vereinbart. Von kleinen, unvermeidlichen 
Zwischenfällen abgesehen haben sich bei­
de Seiten an diese Abmachungen gehalten. 

Das Heer verließ am 23. Mai 1190 Konya 
auf der alten Heerstraße nach Karaman, 
die viele Feldzüge gesehen hat und die 
schon Kyros benutzte. Der Zug folgte dem 
·Lauf des Saleph (Gök-Su) auf der linken
Seite. Während das Hauptheer auf einem
Umweg Silifke erreichte, wählte der Kaiser
und sein Gefolge den_ Saumpfad an dem
Steilufer, das wir von hier aus sehen kö1:1-
nen. Bei der Überquerung des Flusses m
der Mulde vor uns ist er verunglückt. Das
führerlose Kreuzzugsheer zog ohne ihn
weiter und löste sich - seines großen Füh­
rers beraubt - bald auf.

Der Gedenkstein soll den tragischen Tod
des großen abendländischen Kaisers fest­
halten, zumal sein Leib keine uns bekannte
irdische Ruhestätte gefunden hat. Es kann
aber nicht der Sinn dieses Steins sein, nur
die Vergangenheit festzuhalten.

Die Kreu_zzüge, deren Opfer Barbarossa
wurde, waren in ihrer Absicht anerken­
nenswert. Sie sollten dem vor Kraft über­
schäumenden europäischen Rittertum eine
ideelle Aufgabe geben. Die Wirklich�eit
sah wesentlich anders aus. Der Tatendrang
richtete sich häufig mehr auf weltliche als
auf jenseitige Ziele. Religiöser Eifer und
Intoleranz waren im übrigen auch nicht
einseitig gegen den Mohammedanismus
gerichtet, Wie die Eroberung und. bedau­
ernswerte Plünderung von Byzanz im 4.
Kreuzzug beweist.

Heute sind sich alle Historiker einig in
der Feststellung, daß trotz Ritterlichkeit
auch auf christlicher Seite die größere To­
leranz - von Ausnahmen abgesehen - die
mohafumedanische Seite auszeichnete -
man denke nur an den großen Saladin.
Nutzen zogen aus der mohammedanischen
Toieranz nicht zuletzt auch die Juden, die 
sich so de·n Verfolgungen der Kreuzfahrer
entziehen konnten. Toleranz aber gele­
gentlich auch auf christlicher Seite, sym­
bolisiert in dem bedeutenden Enkel Barba­
rossas Friedrich II., in seiner aufgeklärten
Haltu�g gegenüber der mohammed�­
nischen Welt und in seiner Bewunderung
ihrer intellektuellen und wissenschaft-
lichen Leistungen.

Die mohammedanische Welt war aama1s
der christlich-abendländischen · wissen­
schaftlich und technisch überlegen. Durch
sie wurden uns philosophische, naturwis- _}· 
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